
dinaten 14 ° 16' 36 " geographische
Länge und 48 ° 17 ' 48 " geographi-
sche Breite.
Seit damals steht das Vereinsfernrohr
wiederum öffentlichen Veranstaltun-
gen zur Verfügung. So kann zum Bei-
spiel auch Herr OAR. Schöffer den
Teilnehmern an astronomischen Kur-
sen der Linzer Volkshochschule vom
neuen Platz aus besser denn je prak-
tischen astronomischen Anschauungs-
unterricht erteilen. Auch die später
noch zu erwähnende Jugendgruppe
der LAG findet am neuaufgestellten
Refraktor ein freieres Betätigungsfeld.
Daß die Linzer auch an der Astro-
nomie Interesse finden, zeigt unter
anderem der Massenbesuch von über
400 Neugierigen, die 1970 anläßlich
des „Tages der offenen Tür" das
Fernrohr in Augenschein nahmen.
Die LAG ist nun optimistisch gewor-
den und erhofft sich als Krönung
ihres seit 1947, dem Gründungsjahr,
gehegten heißesten Wunsches die Er-
richtung einer „richtigen" Kepler-
Volkssternwarte! Die NaSt plant
einen solchen Bau tatsächlich auf dem
Gelände in Urfahr, das für die Er-
richtung eines Tiergartens ins Auge
gefaßt wird.
Was die Bücherei der LAG betrifft,
so stellte Dr. Martinetz, der seiner-
zeitige Gründer der Gemeinschaft,
erstmals 1963 vereinseigene und
Hunderte eigene Bücher in einem

Kellerzimmer seines Hauses Bürger-
straße 60 zusammen. Von dort wur-
den dann die bisher brachliegenden
astronomischen Werke in die NaSt
übersiedelt, welche dankenswerterweise
die Aufstellung der Fachbibliothek er-
möglichte. Herr OAR. Schöffer unter-
zog sich der großen Mühe, die ver-
staubten Bücher erst einmal zu reini-
gen und hierauf in vielmonatiger Ar-
beit zu katalogisieren. Dann erst
konnte die Bücherei den Vereinsmit-
gliedern zugänglich gemacht werden
und ist heute durch weitere Anschaf-
fungen und Spenden auf über 800
Werke angewachsen.

Besonders wertvoll ist u. a. eine von
Prof. Martinetz gespendete „Calen-
dariographie" von Littrow (Wien
1828), eine Anleitung zur Anferti-
gung aller Kalenderarten. Weiter sind
erwähnenswert zwei in Holzgestellen
drehbar gelagerte Planigloben von 25
Zentimeter Durchmesser aus dem
Jahr 1630 (Todesjahr Keplers!), und
zwar für Darstellungen der Erde und
der Himmelskugel mit entsprechen-
den Beschreibungen (1666), Spende
des Heimathauses Traun.

Nicht unerwähnt soll bleiben, daß die
NaSt auch einen Raum zur Verfügung
stellte, dessen Benützbarkeit für Vor-
träge sich immer wieder als höchst
wertvoll erwies. So dient er z. B.
jedesmal als Ausweiche für Besucher

von Sternabenden am Fernrohr, falls
sie wegen Schlechtwetters einen ge-
schlossenen Raum aufsuchen müssen.
Das genannte Zimmer ist jedoch auch
ein wichtiger Schulungsraum für die
schon erwähnte, neugegründete Ju-
gendgruppe, die ebenfalls in der NaSt
ein Vereinsheim gefunden hat. Deren
Leiter, Herr Plasser, wurde im ver-
gangenen Jahr zum Obmann der
Linzer Astronomischen Gemeinschaft
gewählt. Im Schulungsraum können
nun Aufgaben bei der Herausgabe der
eigenen Zeitschrift „WEGA" disku-
tiert werden und auch Probleme zur
Sprache kommen hinsichtlich der Auf-
stellung des neugekauften Reflek-
tors der Jugendgruppe von 30 cm
Durchmesser. Dieser schon 1971 an-
geschaffte hochwertige Spiegel erfor-
dert nämlich seinen Aufbau in der
weiteren Umgebung von Linz, wo die
Sicht den Bedürfnissen der Beobach-
tung von Himmelskörpern besser ent-
spricht.

An der im Jahr 1971 durchgeführten
Astro-Aussteilung anläßlich des Ama-
teur-Astronomentreffens in Linz
wirkte die Naturkundliche Station tat-
kräftig mit. Diese Zusammenkunft
war zugleich eine Feier zum Geden-
ken der 400jährigen Wiederkehr des
Todestages Johannes Keplers mit
reichhaltigem Programm.

kalter Martinetz

Tausend Bohrungen aus dem Großraum Linz
Bericht über die Bohr- und Aufschlußkartei der Naturkundlichen Station der Stadt Linz

Der Zufall wollte es, daß im zehnten
Jahr des Bestehens der Naturkund-
lichen Station die tausendste Bohrung
für die dort geführte Bohr- und Auf-
schlußkartei bearbeitet werden konnte.
Es handelt sich um eine von acht
Bohrungen, die anläßlich der Errich-
tung von BUWOG-Bauten von der
Firma Ing. Kuthy u. Schober in der
Katastralgemeinde Kleinmünchen ab-
geteuft wurden; *) also um eine der
üblichen Reihenbohrungen für Bau-
grunduntersuchungen. Auch das Pro-
fil entspricht im wesentlichen den für
den Linzer Stadtboden am Ausgang
des Trauntales zu erwartenden geolo-
gischen Verhältnissen: Unter einer
etwa zehn Meter mächtigen letzteis-
zeitlichen Schotterdecke folgt der
wasserstauende Schieferton (Schlier),

* Der Firma sei an dieser Stelle für die Ober-
lassung der Profilbeschreibungen bestens
gedankt.

eine Ablagerung aus der Zeit der
älteren tertiären Meeresbedeckung im
„Egerien" = oberstes Oligozän bis un-
terstes Miozän.
Man könnte also sagen: Nichts
Neues, nur ein erwartetes Ergebnis!
Abgesehen davon, daß für die Bau-
grunduntersuchungen schon gering-
fügige Unterschiede, vor allem in der
Zusammensetzung der Schotterdecke,
in der Lage des Grundwasserspiegels
und die Schlieroberfläche von großer
Bedeutung sein können, ändern sich
an anderen Stellen die Verhältnisse
oft schon auf kürzeste Entfernung.
Außerdem ergeben ja gerade diese
vielen kleinen Bausteine, zu denen
neben den Bohrungen auch die Bau-
aufschlüsse zählen, ein immer genaue-
res Bild vom geologischen Bau unse-
res Stadtbodens.
Da längst die Bedeutung erkannt ist,
die einer sorgfältigen Baugrundunter-
suchung zukommt, nimmt bei der

gegenwärtig regen Bautätigkeit die
Zahl der Bohrungen rasch zu. Bei
den immerhin beträchtlichen Kosten,
die die große Zahl von Bohrungen
verursacht, wäre es schade, wenn die
Ergebnisse nach Erfüllung ihres
Zweckes beseitigt würden oder auch
in nicht zugänglichen Akten liegen-
blieben und in Vergessenheit gerieten.
Nachdem hier ein wertvolles Quel-
lenmaterial für jede, sei es wissen-
schaftliche oder praktisch-geologische,
Bearbeitung des Bodens von Linz
vorliegt, hat es sich die Naturkund-
liche Station der Stadt zur Aufgabe
gemacht, dieses Material zu sammeln,
karteimäßig aufzubereiten und so all-
gemein zugänglich zu machen.
Dabei besteht das Bestreben, die
größtmögliche Zahl von Bohrungen
aus dem Großraum Linz zu erfassen.
Vollständigkeit ist nicht zu erzielen,
weil bei älteren Bohrungen, etwa aus
der Kriegszeit und vorher, oft die
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Unterlagen fehlen oder unvollständig
sind - außer der Profilbeschreibung
muß auch ein Lageplan die genaue
Lokalisierung ermöglicheifc Schwie-
rigkeiten ergaben sich aber auch bei
den laufenden Bohrungen infolge
sehr verschiedener Auftraggeber, oft
auswärtiger Bohrfirmen und Fehlens
gesetzlicher Grundlagen und Verord-
nungen. So würde die lückenlose Be-
schaffung der Unterlagen wesentlich
mehr Zeit erfordern, als dafür zur
Verfügung steht. Trotzdem ist dank
des Verständnisses aller Beteiligten
das Ergebnis recht zufriedenstellend.
Außer den Bohrungen im Gemeinde-
gebiet Linz werden auch die der an-
grenzenden Nachbargemeinden mit
erfaßt, um einen Überblick über die
geologischen Verhältnisse im Groß-
raum zu erhalten.
Die Karteikarten enthalten neben An-
gaben über Ort, Zeit, Bohrfirma,
Grundwasser und Geländebeschaffen-
heit die von den Bohrmeistern ange-
gebenen Profilbeschreibungen und
eine zeichnerische Darstellung des
Profils, die einen raschen Überblick
gestattet. Soweit möglich, sind auch
Angaben über die geologische Aus-
wertung enthalten.
Da die Bohrtätigkeit eng mit den
Zeiten großer Bauaufträge und der
Ausweitung der Wasserversorgung
zusammenhängt, nimmt sie ab 1938
sprunghaft zu, hört dann gegen Ende
des zweiten Weltkrieges auf, bis sie
durch die Wiederaufbauzeit nach dem
Krieg neu belebt und durch die fol-
gende Wirtschaftsblüte bis zur Gegen-
wart gewaltig gesteigert wird. Aber
nicht nur die zeitliche Abfolge, auch
die räumliche Verteilung ist sehr un-
gleichmäßig. So zeigen sich begreif-
licherweise Massierungen auf engem

. Raum im Gelände der Großindustrien
VÖEST und Stickstoffwerke, im Ein-
zugsbereich der Wasserwerke Schar-
linz, Heilham, Plesching, Fischdorf
bei Ansfelden und Haid sowie bei
Brücken und anderen Großbaustellen.
Da der Großteil der Bohrungen die
bis 20 Meter und lokal noch mehr
Meter mächtige Decke von letzt- und
nacheiszeitlichen Flußablagerungen
durchteuft (im Bereich des Trauntales
sind die Mächtigkeiten geringer), ge-
winnen wir auch einen immer besse-
ren Überblick über die unterlagernden
älteren Ablagerungen und Gesteine.
Als eine der ersten Auswirkungen der
Bohrkartei kann die Anfertigung und
Evidenthaltung einer Übersichtskarte
1:10.000 betrachtet werden, auf der
die Oberfläche dieses älteren Unter-
grundes mit Angabe der Seehöhe bei

den einzelnen Bohrstellen und der
angetroffenen Gesteinsart angegeben
ist. Wir haben also gewissermaßen
die junge Schotterdecke abgehoben.
Der weitaus größte Teil dieses Unter-
grundes wird von den oben erwähn-
ten älteren tertiären Meeresablage-
rungen (26 bis 28 Millionen Jahre
alt) eingenommen, während nur ent-
lang der Freinberg-Vorhöhen (am
Fuße des Bauernberges), entlang der
Leonfeldner Straße, bei Auhof und in
der Pleschinger Bucht gleichaltrige
Strandsande, sogenannte „Linzer
Sande" auftreten. Ausgesprochen iso-
lierte Sandvorkommen innerhalb des
Schlierverbreitungsgebietes konnten
beim Urnenhain, am Nordwestende
der Pleschinger Au und beim Bau des
Fernmeldeamtes in der Fadinger-
straße festgestellt werden. Kristalliner
Fels (Perlgneis) wurde, abgesehen
vom Linzer Brückenkopf der Nibe-
lungenbrücke, völlig isoliert wieder-
holt längs der Leonfeldner Straße und
an der Freistädter Straße zwischen
Steg und Dornach angetroffen. Abge-
sehen von den randnahen und aus-
gesprochen donaunahen Gebieten,
schwankt diese Oberfläche des Unter-
grundes nur wenige Meter um
240 m Seehöhe. Gegen das Trauntal
hin erfolgt westlich der Wiener Straße
rasch ein Anstieg auf über 250 m.
Eine größere Abweichung zeigt vor
allem der Bereich der Nibelungen-
brücke, wo sich gegen den Urfahrer
Brückenkopf eine 20 m tiefe Aus-
kolkung feststellen läßt. Gelegentlich
können auch sonst in Donaunähe
etwas tiefere Mulden und Wannen
im Ausmaß bis zu 5 und auch 10 m
festgestellt werden, wie etwa in der
Pleschinger Au und bei der Steyregger
Brücke. Sie dürften bereits auf die
nacheiszeitliche Erosion der Donau
zurückzuführen sein, während die
Sohle unter den Niederterrassenschot-
tern (Linzer Stadtterrasse) und ver-
mutlich auch bei der Nibelungen-
brücke bereits vor Ablagerung dieser
letzteiszeitlichen Schotter entstanden
sein muß.

An der Sohle dieser eiszeitlichen
Schotter wurden immer wieder Blöcke
bis zu mehr als 1 m Durchmesser aus
dem Einzugsgebiet des Donautales
angebohrt; im Bereich der nacheis-
zeitlichen Ablagerungen fanden sich
häufig Stämme von Eichen, Ulmen,
Eschen, Ahorn, Buchen, Pappeln und
Weiden, deren Alter zwischen 4400
und 300 Jahren schwankt. Besonders
entlang des Westrandes der Stadt-
ebene tritt in oder unter der lehmigen
Deckschicht der Niederterrassenschot-

ter auch ein anmooriges Band auf, das
nach Vergleichsuntersuchungen im
Eferdinger Becken und bei Asten mehr
als 7300 Jahre alt sein dürfte.

Die Mehrzahl der Bohrungen sind
Seichtbohrungen, erreichen gerade
noch den tertiären Grund oder enden
wenige Meter unter seiner Oberfläche.
Nur wenige Bohrungen gehen tiefer
in den Schlier bzw. Linzer Sand hin-
ein, so z. B. im VÖEST-Gelände bis
76 und 72 m, beim Fernmeldeamt
Fadingerstraße 36 m, bei der West-
brücke 31 m, in Scharlinz 32 m, und
bei der Nibelungenbrücke konnte bei
54 m und 40 m der Sand noch durch-
teuft und der Perlgneis erreicht wer-
den. Leider fehlt uns eine Tiefboh-
rung im Zentrum der Linzer Bucht
bis zum kristallinen Untergrund. Es
gibt nur zwei Tiefbohrungen, 1898
beim ehemaligen Sägewerk Wieser
nahe dem Winterhafen und 1923 im
Gelände der Linzer Brauerei, die
beide, ohne diesen Felsgrund erreicht
zu haben, in knapp 250 m Tiefe im
Linzer Sand endeten.

Hermann Kohl

INTERESSANTES
Vor 75 Jahren, am 26. März 1898,
ließ der legendäre Präsident der
Burenrepublik Transvaal, Paul (Ohm)
Krüger, einen Landstreifen an der
Ostgrenze der heutigen Republik
Südafrika zum Schutzgebiet für afri-
kanische Wildtiere erklären. Heute
erstreckt sich dieser inzwischen nach
ihm benannte Nationalpark über eine
Fläche von nahezu 21.000 Quadrat-
kilometer. Bei der letzten Zählung,
mit modernen technischen Mitteln
durchgeführt, konnten in dem rie-
sigen Gelände weit über 300.000
Tiere registriert werden. Die Futter-
versorgung für alle pflanzenfressen-
den Tiere ist für die Parkverwal-
tung kein Problem mehr, nachdem
Maßnahmen gegen die bedrohliche
Bevölkerungsexplosion unter den
Elefanten getroffen wurden.

Südafrika ist auf den Import von
Löwen angewiesen, um den Wüsten-
könig innerhalb seiner Grenzen vor
dem Aussterben zu bewahren. Ins-
gesamt sollen 200 Löwen aus allen
Teilen der Welt zusammengekauft
werden. Die ersten zehn Stück stam-
men aus dem Windsor-Safari-Park
in England. In Südafrika angekom-
men, haben die Löwen zuerst ein
mehrwöchiges Überlebenstraining zu
absolvieren, ehe man sie in den Sa-
vannen aussetzt.
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